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Paul Cézanne (1839–1906) liebte es, mit Freunden über sein Metier, die Malerei, 
zu reden. In seinen späten Jahren stand er mit jüngeren Kollegen, mit Schriftstel-
lern und Kritikern in mündlichem und brieflichem Austausch. Die überlieferten 
Briefe und Gespräche dieser Zeit geben eine Vorstellung von seinem Denken über 
Malerei. Sie zeigen, daß er sich stets des praktischen Charakters seines Denkens 
bewußt blieb. Ein von der Praxis losgelöstes Theoretisieren sah er als unnütz an. 
Möglichkeiten der Malerei wollte er primär durch sein Tun, durch praktische Bei-
spiele aufzeigen, nicht durch Diskussionen. Einer seiner wichtigsten Gesprächs- 
und Briefpartner der Jahre 1904–06 war der junge Maler und Kunstschriftsteller 
Émile Bernard (1868–1941), dessen Neigung zum abgehobenen Räsonnieren er 
kannte. Ihm schrieb er, Aufgabe des Malers sei es, «Gemälde zu schaffen, die ei-
ne Lehre sind». Doch erachtete er Theorien als notwendig. Seine Gemälde sollten 
«Muster» und «Beweis» seiner Theorien sein.

Die Frage legt sich nahe, was seine einzelnen Werke «lehren», welche Theo-
rien sie «beweisen» sollten. Die Struktur seiner Gemälde wird tatsächlich, und 
nicht erst in seiner Spätzeit, in hohem Maß durch kunsttheoretische Vorstellungen 
mitbestimmt. Was nicht heißt, daß der Zweck der Bilder nur darin bestünde, der 
Demonstration theoretischer Anschauungen zu dienen, oder daß ihr Gehalt sich 
durch theoretische Begriffe, und seien es diejenigen des Malers selbst, erschöpfen 
ließe. In Cézannes Gemälde sind so viel bewußte Überlegung, so viele «Theorien» 
eingeflossen, daß sie sich für eine Erforschung und Reflexion bildlicher Gesetz-
mäßigkeiten mehr als die anderer Maler eignen. Cézannes «Lehre» ist auch in sei-
nen Briefen und Gesprächen enthalten, sofern diese von der Malerei handeln, in 
erster Linie aber ist sie die Lehre seiner Malerei selbst. Um sie zu erfassen, kann 
der Umweg über seine Theorien hilfreich sein, den wir in diesem Buch beschreiten 
werden. 

Das Buch gliedert sich in drei Teile. Der erste handelt von den Schwierigkeiten 
der Wissenschaft im Umgang mit Cézannes Werk und vom Geschichts- und Zeit-
bezug dieses Werkes. Der zweite Teil erläutert einige Theorien und Gestaltungs-
weisen Cézannes, indem er sie zu Quellen der französischen Kunsttheorie des 17. 
und 19. Jahrhunderts, zu Schriften von de Piles, Delacroix, Baudelaire, Taine und 
anderen sowie zu Briefen Pissarros in Beziehung setzt. Manche Begriffe des Ma-
lers, zum Beispiel die des Kopierens, des Realisierens, der Konfiguration und der 
«kleinen Empfindung», werden in neuer Weise verständlich.

Der dritte Teil erörtert einzelne Theorien an den Gemälden selbst. Die Un-
tersuchung beschränkt sich (mit wenigen Ausnahmen) auf die Landschafts- und 
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Stillebenmalerei der mittleren Schaffensperiode, also auf das Werk der Jahre etwa 
1878 bis 1895. Vom Frühwerk wird das mittlere Werk immer wieder kontrastie-
rend abgehoben, auf das Spätwerk gibt der Schlußabschnitt einen Ausblick. Der 
Gat tung des Porträts ist nur ein kurzer Abschnitt gewidmet, die Mehrfigurenbil-
der (die «Kartenspieler» oder die «Badenden») bleiben ausgeklammert. Die Ge -
mäl de werden unter dem Blickwinkel von vier kunsttheoretischen Wertbegriffen 
betrachtet: «dekorative Malerei», «die Pläne», «Erhebung» und «Größe». Zahlrei-
che Bildanalysen zeigen, wie diese Begriffe die Struktur der Werke mitbestimmen. 

Obwohl kunsthistorische Literatur vielfach herangezogen wird, ist das Buch 
keine kunsthistorische Untersuchung im heute gängigen Sinn. Kunsttheoretische 
Gesichtspunkte führen näher an die Kunstwerke heran als die eigentlich kunsthi-
storischen Methoden. Im Gegensatz zum Universitätsfach der Kunstgeschichte 
ist die Kunsttheorie mit der Kunstpraxis verbunden. Unter Kunsttheorie fassen 
wir die metierspezifischen, über das Handwerklich-Technische hinausgehenden 
Gedanken und Vorstellungen zusammen, von denen die Künstler sich in ihrem 
Schaffen leiten lassen, und die sie oft, wie Cézanne, auch selbst schriftlich oder 
mündlich formulieren.

Cézannes Werk bildet in der Kunstgeschichte eine Art ‹Scharnier› zwischen Tra-
dition und Moderne. Es war eine der Grundlagen der Kunst des 20. Jahrhunderts 
und beruhte zugleich auf einem intensiven Studium der Kunst der Überlieferung. 
Cézannes Beziehung zu den Werken der großen Maler des 16. und 17. Jahrhun-
derts, ein Leitmotiv unserer Untersuchungen, rechtfertigt den kunsttheoretischen 
Ansatz. Denn sie war weder von stilistischen oder thematisch-ikonographischen, 
noch allein von handwerklich-technischen Interessen geleitet, sondern von einem 
künstlerischen Interesse an der Malerei, das, sofern in einem solchen Inspirations-
geschehen Begriffe eine Rolle spielen, am ehesten in kunsttheoretischen Begriffen 
erfaßt werden kann. 

Durch den kunsttheoretischen Ansatz bleibt unsere Untersuchung, so scheint 
es zunächst, kunstimmanent. Die Malertheorien erlauben es kaum, ein Œuvre zu 
gesellschaftlichen, politischen oder biographischen Tatsachen in Beziehung zu set-
zen. Gleichwohl ist Cézannes Kunst kein Selbstzweck. Um dies zu begründen, 
werden wir auch kunstphilosophische Gesichtspunkte einbeziehen. Für die Wert-
begriffe, von denen der dritte Teil des Buches handelt, werden wir, über eine bloß 
historische Erläuterung hinaus, an den Werken selbst einen sachlichen Sinn aufzu-
weisen suchen.

Solche Bemühungen bringen unser Buch in Distanz zu den Methoden der heu-
tigen Fachwissenschaft. Die deutsche Wissenschaft der Kunstgeschichte hat sich 
in den vergangenen Jahrzehnten großenteils zu einer historischen Bild- und Bau-
wissenschaft entwickelt, die die Frage der Kunst nicht mehr stellt. Historische 
Wissenschaft wertet nicht, Kunst aber sehr wohl. Was den Rang von Kunstwerken 
ausmacht, diese Frage, für Künstler und Liebhaber von zentralem Interesse, kann 
in der heutigen Fachwissenschaft nicht gestellt werden, jedenfalls nicht als wissen-
schaftliche Frage. 
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Dieses Buch verdankt den Kunsthistorikern Theodor Hetzer (1890–1946) und 
Kurt Badt (1890–1973) wesentliche Anstöße. Badt, der kein Universitätslehrer 
war, veröffentlichte 1956 die bis heute einzige deutschsprachige Cézanne-Mo-
nographie seit dem Krieg. Auch Hetzer hatte kurz vor seinem Tod ein Cézanne-
Buch geplant, zu dem Notizen vorliegen. Mit beiden Autoren verbindet den Ver-
fasser die Überzeugung, es sei die Aufgabe einer kunsthistorischen Wissenschaft, 
auch darüber nachzudenken, was das Künstlerische sei, das es lohnend macht, sich 
mit dem Gesamtwerk eines bestimmten Künstlers zu beschäftigen, und das den 
Rang und die Ausstrahlungskraft dieses Œuvres begründet. Nach heutigen akade-
mischen Begriffen in Deutschland führen solche Fragen in die Gebiete der Kunst-
philosophie oder Kunstkritik.

Die engen Grenzen der heutigen deutschen Fachwissenschaft sind auch daran 
ablesbar, daß sie zur Kunst der klassischen Moderne als Forschungsthema kaum 
einen Zugang gefunden hat. Die französische Malerei von Manet bis Matisse, als 
Hochblüte der Kunst mit der italienischen Malerei des 16. Jahrhunderts durchaus 
vergleichbar, ist heute in Deutschland kein Thema einer breiten kunsthistorischen 
Forschung. Das gilt nicht nur für Cézannes Werk, sondern auch für die Werke 
von Monet, Renoir, Picasso oder Braque. Zu Cézanne sind im deutschsprachigen 
Raum in den 48 Jahren seit Erscheinen von Badts Monographie (wenn man von 
Dissertationen, Katalogen und Miszellen absieht) vor allem einige kleinere Arbei-
ten entstanden, die Grundfragen der Cézanne-Interpretation thematisieren.

Die Ferne der heutigen deutschen Kunsthistorie zur Malerei Cézannes, wie 
über haupt zur Malerei der klassischen Moderne, hat ihre Gründe. Der erste Teil 
des Buches wird Aspekte aufzeigen, durch die sich Cézannes Malerei den objekti-
vierenden Kategorien und Methoden wissenschaftlichen Denkens entzieht. Diese 
Aspekte untersuchen heißt nicht den Rahmen von Wissenschaft verlassen, wohl 
aber ein Bewußtsein davon haben, daß Wissenschaft durch ihre Sache aufgefordert 
sein kann, selbstkritisch ihrer eigenen Grenzen inne zu werden und über diese 
hinauszudenken.

«Die Lehre der Bilder»: der Untertitel des dritten Teils ist kritisch und selbstkri-
tisch gemeint. Eine Wissenschaft, die in naivem Methodenglauben betrieben wird, 
verwendet Bilder allzuoft zur bloßen Illustration historischer oder kunsthistori-
scher Zusammenhänge, ohne danach zu fragen, was Kunstwerke von sich aus leh-
ren können. Der historische oder kunsthistorische Quellenwert der Bilder, was 
Bilder über ihre Zeit und Umwelt aussagen: nicht um solche Dinge wird es in die-
sem Teil des Buches gehen, sondern um Möglichkeiten der Malerei, wie Cézanne 
sie in seinen Bildern auslotete und reflektierte. 

Auch unser Buch wird nicht umhinkommen, Cézannes Werke immer wieder 
zur ‹Illustration› allgemeiner Sachverhalte heranzuziehen, um durchgängige Struk-
turmerkmale dieser Malerei zu exemplifizieren. Der Versuch, eine Lehre der Bilder 
zu formulieren, bleibt durch eine Kluft von den Bildern getrennt. Diese sind im-
mer mehr, als sich in Worten sagen läßt. Das Unternehmen, Cézannes Bilddenken 
in Worte zu fassen, ist ein Grenzgang. Der Verfasser ist auf Leser angewiesen, de-
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nen bei aller Liebe zur Wissenschaft die (reflektierte) Erfahrung der Werke mehr 
bedeutet als Theorien über diese Werke. Sie werden in der Lage sein, Gesagtes aus 
eigener Anschauung zu ergänzen und offene Fragen weiterzudenken. 

Die Schwarzweiß-Abbildungen unseres Buches können von Cézannes Koloris-
mus keine Anschauung vermitteln. Dazu wären freilich selbst beste Farbabbildun-
gen nicht in der Lage, die den Eindruck immer durch falsche Nuancen und Valeurs 
verzerren. Schwarzweiß-Abbildungen haben immerhin den Vorzug, den Unter-
schied zu den Originalen offenkundig zu machen und deren Eindruck weniger zu 
überlagern. 

Der Verfasser hatte das Glück, im Lauf von über zweieinhalb Jahrzehnten mehr 
als zwei Drittel aller Ölgemälde Cézannes im Original sehen zu können. Viele 
Ausführungen des Buches über Farben und Valeurs einzelner Gemälde beruhen 
auf Notizen vor den Originalen. In anderen Fällen bildeten Farbabbildungen die 
Grundlage. In jedem Fall fordern Farbangaben zur Wachsamkeit heraus und kön-
nen der Korrektur bedürfen.

Die acht Kapitel sowie der erste Teil des Buches entstanden als Vorträge. Da 
ei  nige Themen in mehreren Vorträgen angeschnitten wurden, kehren bestimmte 
Beispiele, Zitate und Argumente im Lauf des Buches mehrfach wieder. Die Vor-
tragssituation erklärt auch, daß manche Darlegungen skizzenhaft bleiben, insbe-
son dere dort, wo es größere theorie- und begriffsgeschichtliche Zusammenhänge 
zu überblicken galt. 

Die Vorträge wurden nicht an einer wissenschaftlichen Einrichtung, sondern an 
einer Kunsthochschule gehalten. Diese Herkunft prägte das Buch, das sich folg-
lich nicht nur an eine Fachöffentlichkeit wendet, so sehr der Verfasser sich bei der 
Ausarbeitung um fachliche Akzeptanz bemühte, sondern an einen weiteren Kreis 
gebildeter Laien und Liebhaber, und an Fachleute nur insofern, als sie zugleich 
Liebhaber sind. 
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